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Reichersberg -  ältestes Zeugnis der Chorherrenbewegung 
im Umfeld des Erzbistums Salzburg

F r ü h g e s c h i c h t e  des St i f t s  R e i c h e rs b er g

Das am Hochufer des Inn zwischen Braunau und Schärding gele­
gene Reichersberg verweist mit seinem Namen auf eine Burg, die ein­
mal Eigentum eines gewissen Reicher gewesen war1. Im Umfeld des 
Salzburger Erzbistums ist Reichersberg das älteste Zeugnis der Chor­
herrenbewegung; es gilt auch als ältestes während des Investitur­
streits gegründete salzburgische Augustiner Chorherrenstift. Diese 
Tatsachen erfordern erhöhte Aufmerksamkeit.

Reichersberg war damals im Bereich der Passauer Diözese gelegen, 
in welcher Bischof Altmann von Passau (1065-1091) das erste bayeri­
sche Augustiner Chorherrenstift St. Nikola gegründet hatte2. Rei­
chersberg wuchs jedoch sehr rasch in einen ganz anderen kirchlichen 
Wirkungskreis hinein, war es doch eine Salzburger Eigenkirche3.

Gründer des Stifts war der Burgherr Werner (Wernher). Ob dieser 
jedoch auch Nachkomme des »Reicher« war, ist bisher ungeklärt4. 
Vermutlich auf Anraten seines Schwagers, des Erzbischofs Gebhard 
von Salzburg (1060-1088), wandelte Werner um 10845 nach dem Tod 
seines einzigen Sohns seine Burg in ein Kloster um. Mitten unter das 
Panorama der feindlichen Parteiungen des Investiturstreits fällt die 
Zeit der Gründung. Der Annalist Gerhoch von Reichersberg6 betont 
aber primär das fromme Werk des Stifters, und das zu Recht:

Um diese Zeit war in der Burg Reichersberg Werenher Herr dieser Burg, 
ein sehr edler und reicher Mann (vir valde nobilis et dives), der sich ver­
mählt hatte mit Dietbirga, einer Schwester des Erzbischofs Gebhard von 
Salzburg. Da er nach dem Tod seines Sohnes Gebhard, der im Jünglings­
alter gestorben war, und dem seiner Gemahlin Dietbirgas keinen Erben 
hatte sowie zwischen seinen weiteren und engeren Verwandten (inter pro- 
pinquos et consanguineos suos) heftiger Streit wegen seines Erbes ent­
stand, entschloß er sich umso mehr (magis elegit. . . habere heredes), Gott 
und den heiligen Michael zum Erben zu wählen.7
So wurden von Anfang an Augustiner Chorherren nach Reichers­

berg berufen8.
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Bei diesem Vorgehen handelt es sich keineswegs um eine einmalige 
Erscheinung. Im 11. und 12. Jahrhundert begegnet öfter die Tatsache, 
daß der letzte Vertreter eines aussterbenden Hochadelsgeschlechts 
ein Kloster gründet und dieses reich mit Familienbesitz ausstattet9.

Werner von Reichersberg hatte, als er das Kloster stiftete, den Un­
tergang seiner Familie vor Augen. Für mittelalterliches Denken war 
dies ein Umstand, der einem Gottesgericht nahekam. Zu all dem hat­
te noch der Konflikt mit den Verwandten eine erhebliche Distanz zu 
seinen nächsten Angehörigen geschaffen. Es war also notwendig ge­
worden, für sein und seiner Familie Seelenheil zu sorgen und damit 
gleichzeitig das Andenken der eigenen Familie zu verewigen.

Werners Vorgehen nach 1080 schildert der Reichersberger Annalist 
folgendermaßen:

Deshalb legte er die gesamte Befestigung dieser Burg Reichersberg nieder. 
Nachdem er sich hier -  so gut er konnte -  vorbereitet hatte zum Dienst an 
Gott, übertrug er (delegavit et contradidit) diesen Ort (beziehungsweise 
Grundherrschaftskomplex) mit den dazu gehörenden Gütern und allem, 
was er hatte, dem Rechtsbereich, der Botmäßigkeit und der Schutzherr­
schaft (iuri et ditioni et defensioni) des Salzburger Bistums, dem der Erzbi­
schof Gebhard Vorstand und welcher die Schenkung auch entgegennahm10.

Da sich Erzbischof Gebhard im Exil aufhielt, kann diese Schenkung 
nicht in Salzburg selbst erfolgt sein. Möglicherweise auch ein Grund 
für das spätere harte Vorgehen der »Erben« Werners. Nach dem Tod 
seiner Frau war auch Werner in das Stift eingetreten11. Jedoch noch 
zu Lebzeiten hatte er schwere Anfechtungen seitens seiner um ihr Er­
be gebrachten, verbitterten Verwandten zu ertragen.

Im Hinblick auf die Erbansprüche der Verwandtschaft des Stifters 
betont der Geschichtsschreiber Gerhoch in den Reichersberger Anna­
len, daß die entscheidenden Rechtsmodalitäten zwischen Werner und 
Erzbischof Gebhard für die Zukunft des Stifts festgelegt worden seien:
a) Niemand soll zukünftig Vogt des Klosters sein, außer dem Haupt­

vogt (principalis advocatus) des Erzstifts Salzburg.
b) Das Kloster darf niemandem als Lehen übertragen werden. Diese 

für das Stift sehr wichtigen Bestimmungen12 sind so formuliert, als 
ob sie aus einer Gründungsurkunde entnommen wären. Um in ei­
ner rechtlichen Absicherung Klostergeschichte mit wichtigen Ur­
kunden zu verbinden, wendet die bayerische Klostergeschichts­
schreibung diese Technik häufig an. Die Anfänge des Stifts dürften 
den Chorherren Mitte des 12. Jahrhunderts bereits recht unklar 
gewesen sein, da die jüngere Annalenüberlieferung die Gründung 
Reichersbergs erst in das Jahr 1084 datiert13.

Die Chorherren wurden nach dem Tod Werners (5. Oktober etwa 
1084 bis 1086) von den »Erben« mit Gewalt aus dem Stift vertrie­
ben14. So flüchteten sie 1086 möglicherweise nach Rottenbuch15, 1116

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



13

nach Magdeburg. Im Stift war kaum das Notwendigste vorhanden. 
Berwin, der erste Propst (1110-1116), ging 1116 in seine Heimat zu­
rück, et ipsum locum valde desolatum reliquit16.

Nach neunjähriger sächsischer Emigration begann Erzbischof Kon- 
rad I. von Salzburg (1106-1147) unmittelbar nach seiner Rückkehr 
mit der Wiederherstellung des Kanonikerstifts Reichersberg17. 1126 
weihte er die Reichersberger Klosterkirche St. Michael, wobei beim 
ersten Bau der Kirche ein Zeitraum von vier Jahrzehnten nicht aus­
zuschließen ist.

Der zweite Stifter -  wie Erzbischof Konrad I. von den Chorherren 
gerne bezeichnet wird -  knüpfte damit patrozinienmäßig weder an die 
vorhandene, dem heiligen Sixtus geweihte Kirche an noch an einen 
Kirchenpatron der Klosterreformperiode des 11. Jahrhunderts18. Wie 
die Reichersberger Annalen berichten, hat Werner ja sein Gut Gott 
und dem heiligen Michael übergeben. Dies ist wohl auch wörtlich zu 
nehmen, da Reichersberg seither den heiligen Michael zum Patron 
hat. Der heilige Michael ist seit dem frühen Mittelalter die Personifi­
zierung der militia Christi und der militia caelestis19. Aus diesem Pa­
trozinium läßt sich allerdings keine Anbindung Reichersbergs an eine 
spezifische Reformgruppe herauslesen, war ja kein Patrozinium der 
beiden nächstgelegenen Augustiner Chorherrenstifte St. Nikola und 
des Stifts Rottenbuch gewählt worden. In der Tat läßt sich in der 
Frühgeschichte Reichersbergs keinerlei Beziehung zu einem der bei­
den in der Frühzeit der Chorherrenbewegung in Bayern so wichtigen 
Stifte feststellen20.

Gerhoch  von R e i c h e r s b e r g  (1132-1169)21

Einen sehr desolaten Eindruck machte das Stift noch, als Gerhoch 
als dritter Propst (1132-1169) nach Reichersberg berufen wurde. Von 
den Reichersberger Chorherren wird sein Name -  trotz mancher aus 
heutiger Sicht vermeintlichen Schwächen -  mit Ehrfurcht ausgespro­
chen, wird er doch in der Reihe der Pröpste als der »Große«22 bezeich­
net und als Seliger verehrt.

Gerhoch23, 1092 oder 1093 geboren, erhielt seine Elementaraus­
bildung in der Stiftsschule Polling24. Mit 16 (oder 17) Jahren gelobte 
er in schwerer Krankheit den Eintritt in den geistlichen Stand25. 
Um sich darauf vorzubereiten, vertauschte er bald nach seiner Gene­
sung die Pollinger Stiftsschule mit den Schulen zu Freising und Moos­
burg26. Zwischen 1112 und 1115 begab sich Gerhoch dann nach Hil­
desheim, konnte doch in Deutschland kaum eine Schule so viel bieten 
wie diese27. Bischof Hermann von Augsburg (1096-1123) berief den 
noch nicht 25jährigen zum Domherrn und Scholastiker. Gerhoch hat­
te keine Bedenken, dem Ruf des bereits mehrmals suspendierten Bi­
schofs Folge zu leisten. Vermutlich erhielt er jetzt auch die Diakonen­
weihe.
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Der junge Scholastiker nahm zunächst am Leben des Kapitels un­
beschwerten Anteil; die Tonsur verschmähend, kleidete er sich ele­
gant wie ein Laie. »Es gab eine Kirche mit großen Mauern, aber keine 
oder wenig kirchliche Zucht.«28 -  Schließlich kamen ihm doch Beden­
ken und Gerhoch weigerte sich, mit dem Bischof die Messe zu feiern. 
Da sich aber ohne Schulmeister und Dirigenten kein Pontifikalamt 
feiern ließ, zwang der beleidigte Bischof Gerhoch zur Flucht. Er begab 
sich deshalb in das seiner Heimat benachbarte Stift Rottenbuch, 
damals noch nicht ahnend, daß diese Begegnung mit den Kanonikern 
seinem Leben eine völlig neue Richtung geben würde.

Gerhoch gelangte hier ins Zentrum einer jungen, aufstrebenden 
und sich ausdehnenden Bewegung. Der ersten Bekehrung des Jüng­
lings, einem aus Angst um das Seelenheil in schwerer Krankheit ent­
sprungenen Entschluß, folgte also eine zweite Bekehrung des nun ge­
reiften Mannes. -  Gerhoch war aber noch immer Domherr von Augs­
burg, und als sein Bischof nach dem Frieden von Worms (23. Septem­
ber 1122) nach ihm rief, begleitete er diesen zur Lateransynode (März 
1123), wo Bischof Hermann in aller Form wieder in die Kirche aufge­
nommen wurde29.

Jetzt konnte sich das kanonische Leben in der Augsburger Diözese 
wieder neuer Entfaltung und Förderung durch den Bischof erfreuen. 
Der Lebensstil des Domkapitels blieb jedoch von all dem unberührt. 
Die Frage nach der vita apostolica wurde deshalb für Gerhoch immer 
brennender. Nur einige Domherren strebten gleich ihm ein strengeres 
Leben an, die Mehrzahl mußte Gerhoch aber immer mehr als Provo­
kation empfinden, und sie stellten ihm heimlich nach.

Die eigene Bekehrung vollendend, löste sich Gerhoch 1124 endgül­
tig von der Augsburger Kirche, um in Rottenbuch die Profeß abzule­
gen und dort das »apostolische Leben nach der Regel Augustins« zu 
führen30. Dies bedeutete aber für ihn keine Abkehr von der Seelsorge, 
sondern den Weg vom falschen zum echten Klerikertum. -  Unentwegt 
hat Gerhoch die Seelsorge als große Aufgabe des Regularklerus ange­
sehen und die Herstellung der vita communis an den Domkapiteln als 
Kernfrage aller Reformbestrebungen betrachtet. Hierin traf er sich 
auch mit den Ideen des Erzbischofs Konrad I. von Salzburg (1106- 
1147).

Im Februar 1126, als Rottenbucher Regularkanoniker, kam Ger­
hoch zum zweitenmal nach Rom, jetzt aber mit einer Gesandtschaft 
Erzbischof Konrads31.

Mit dem Brief des Papstes32 vom 26. Februar 1126, der die Lektüre 
der Regel dem Konvent ans Herz legte, brachte er eine leider heute 
verlorengegangene Regelhandschrift aus Rom mit, die zweifellos den 
ordo monasterii anerkannte und damit bald Konflikte auslöste. Als 
diese in Rottenbuch bereits stärkste Formen annahmen, wurde Ger­
hoch durch den Ruf zu neuen Aufgaben (offenbar noch im Jahr 1126)
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davon befreit. Der nach dem Tod Hartwigs im Frühjahr 1126 zum Bi­
schof gewählte Kuno (1126-1132) -  bisher Abt des Klosters Siegburg

öffnete die Regensburger Diözese der Reform. So erbat sich Kuno 
gleich im ersten Jahr seines Episkopats vom Rottenbucher Propst 
Gerhoch. Er weihte ihn zum Priester und übertrug ihm die Pfarre 
Cham am Regen. Jetzt war er der Unterstützung seines Bischofs si­
cher und konnte sogleich darangehen, vita communis und Pfarrseel- 
sorge zu verbinden; dennoch scheiterte der Versuch in kürzester Zeit. 
Nach der Vita33 waren es politische Kämpfe, die zu Gerhochs Vertrei­
bung aus Cham führten34. Gerhoch verblieb dennoch bis 1132 in der 
Regensburger Diözese, ohne mit neuen Aufgaben betraut worden zu 
sein oder den Versuch einer Rückkehr nach Cham gemacht zu haben. 
Die »einzige Aktivität« dieser Zeit war eine weitere Reise nach Rom 
(die dritte!), offenbar wieder im Auftrag Erzbischof Konrads von Salz­
burg. Die übrige Zeit nutzt Gerhoch zu neuen Studien und einer er­
sten schriftlichen Darstellung seiner Gedanken. Nach dem Hinschei­
den des Bischofs Kuno von Regensburg 1132 wurde Gerhoch von Erz­
bischof Konrad von Salzburg als Propst nach Reichersberg berufen.

Mit dem Stift Reichersberg wurde Gerhoch ein nördlicher, tief im 
Passauer Sprengel gelegener Außenposten der Salzburger Reform an­
vertraut35.

Der äußere Zustand des Stifts war noch dürftig36, aber Gerhoch 
brauchte wenigstens nicht wie in Cham eine völlig neue Gemeinschaft 
zu schaffen. Neben der Sicherung der rechtlichen Stellung des Stifts 
betrachtete Gerhoch es als wichtigste Aufgabe, auch eine wirtschaft­
liche Absicherung für das Stift zu erreichen. Dieses Vorhaben konn­
te nur durch Vermehrung der Einkünfte, Tausch, Rückgewinnungen 
und Festhalten am Erworbenen erzielt werden. So übertrug Erz­
bischof Konrad von Salzburg dem nur schwach dotierten Stift am
23. Oktober 1144 den Zehent in der »Grafschaft Pitten«, und zwar in 
den Pfarren Bromberg und Pitten37. Diese war für das Stift ein exi­
stenzbegründendes Ereignis und bedeutete für die »Mark Pitten« ei­
nen Meilenstein im Hinblick auf die spätere Pfarrorganisation. Nach 
dem Tod Gerhochs (27. Juni 1169) übernahm sein Bruder Arno (1169- 
1175) das wiederum dem Untergang nahe Lebenswerk im Amt des 
Propstes. Das Stift konnte in seinen Chorherren, vom Geist Gerhochs 
erfüllt, weitere Früchte bringen. Die Stiftung Werners lebte weiter.

Gerhochs Tätigkeit auf dem Gebiet der Theologie und der Kirchen­
politik hat über das Stift hinaus großen Einfluß genommen. Sein 
Nach wirken ist auch in der Gegenwart im ganzen Gefüge des Stifts 
noch spürbar. In den vom großen Propst vorgezeichneten Bahnen voll­
zieht sich noch heute das Leben des alten Klosters am Inn: Gemeinsa­
mes Leben nach der Augustinus-Regel im Stift, ordentliche und au­
ßerordentliche Seelsorge, rege kulturelle Tätigkeit.
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In der Gestalt Gerhochs werden Probleme der Kirche des 12. Jahr­
hunderts sichtbar, die heute in abgewandelter Weise wieder aktuell 
sind: Die Spannung zwischen Glaube und Wissen in der Theologie, die 
Aktualisierung der Schrift, die Frage nach der Funktion der Kirche 
in der Gesellschaft, unzertrennliche Einheit mit dem Papsttum bei 
gleichzeitiger kritischer Einstellung, Bemühungen um geeignete prie- 
sterliche Lebensformen38.

Gerhochs Lösungsversuche können uns zwar nicht Rezepte für un­
sere Zeit geben, wohl aber auch heute für Theologen wie Seelsorger 
in der Grundtendenz seiner Entscheidungen eine wichtige Orientie­
rungshilfe sein.

Die Entwicklung des Pfarrsystems in der 
»Buckligen Welt«39

Lage und E r r i c h t u ng  von Pfarren

Seelsorge und Ordensleben miteinander zu verbinden, war schon 
immer ein großes Anliegen der Augustiner Chorherren. Pfarren je­
doch über eine so große Entfernung hinweg seelsorglich zu betreuen, 
wie das durch das Stift Reichersberg seit rund 800 Jahren geschieht, 
dürfte aber in der gesamten Ordensgeschichte einen Sonderfall bil­
den. Die angeführten Pfarren befinden sich durchwegs im südöstli­
chen Teil Niederösterreichs, heute verteilt auf die Bezirke Neunkir­
chen und Wr. Neustadt/Land.

Ursache für die Übernahme so weit vom Stift entfernter Pfarren 
war die Zehentschenkung vom 23. Oktober 1144 durch Erzbischof 
Konrad I. von Salzburg40. Dieser Metropolit konnte die Schenkung 
vornehmen, weil die Salzburger Kirche seit der Karolingerzeit in die­
ser Gegend Zehentrechte besaß41; Gründe für diese Schenkung lagen 
auch in Auseinandersetzungen um dieses Zehentrecht42. Darüber hin­
aus konnte mittels der Schenkung dem Stift Reichersberg wirtschaft­
lich geholfen werden43.

Nach Verdrängung der Magyaren aus der Waldmark44 (1042) durch 
Gottfried von Wels-Lambach waren hier zunächst die beiden Pfarren 
Neunkirchen und Pitten gegründet worden. Durch die Zehentschen­
kung wurde von Pitten der weitaus größte Teil zur Errichtung der 
Pfarre Bromberg abgetrennt45. Sowohl bei Bromberg als auch bei Pit­
ten handelte es sich um Rodungs- und Kolonialland. Die Urkunde 
spricht deshalb von Neurissen (novalia) und von Pfarren, die in bei­
den Bereichen noch zu gründen seien.

Die Pfarre Bromberg wird erstmals urkundlich bei der Zehent­
schenkung erwähnt. Da bezüglich der Entstehungszeit die Ansichten 
differieren, können Schlußfolgerungen am ehesten weiterhelfen:
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a) In der Zehentschenkungsurkunde von 1144 wird zwischen dem An­
teil, der dem Pfarrer von Pitten zusteht, und dem, der in Bromberg 
der Zehentschenkung unmittelbar voraus gegangen war, oder eben 
zugleich erfolgte, unterschieden.

b) Sehr bald einsetzende Grenzregulierungen können als Bestätigung 
dieser Annahme gewertet werden.

c) Hans Wolf vertritt die Meinung, daß die Pfarre Bromberg um 1140 
entstanden sein könnte und als Gründung des Stifts Reichersberg 
anzusehen sei46. Propst Gerhoch hatte aufgrund seiner Reform­
ideen längst mit Erzbischof Konrad I. Kontakt. Im Streit um den 
Zehent in der »Grafschaft Pitten« zwischen der Erzdiözese Salzburg 
und dem Kloster Vornbach47 bzw. dessen Zelle in Gloggnitz kam 
ihm auch seine ökonomisch-juristische Ader zugute48. Eine von Rei­
chersberg betriebene Pfarrgründung ließe sich aus diesem Grund 
ohne weiteres schon kurze Zeit vor der Zehentschenkung erklären.

d) Die anläßlich der Renovierungsarbeiten an der »Oberen Kirche« 
(Ende 1980) freigelegten Grundmauern des ersten Bromberger Got­
teshauses verweisen ebenfalls in diese Zeit. Zu einer funktionsfähi­
gen Pfarre gehörte jedenfalls ein Gotteshaus. Den Beweis, daß die­
ses offensichtlich Pfarrecht besaß, liefern Knochenfunde zwischen 
den Außenmauern der ausgegrabenen ersten Kirche von Bromberg 
und den Innenwänden der jetzigen »Oberen Kirche« (Begräbnis­
recht!), zwei (noch erhaltene) Sakramentsnischen im Altarraum der 
ersten Kirche im Erdgeschoß des Turms (Recht der Aufbewahrung 
des Allerheiligsten!).
Ein eindeutiges Gründungsdatum der Pfarre Bromberg läßt sich al­

so nicht feststellen. Grundsätzlich wäre sie vor der Zehentschenkung 
denkbar; jedoch einfacher zu erklären scheint es, wenn diese gleich­
zeitig mit der Zehentschenkung angenommen wird.

Ü be r n a h m e  von Pfarren  in der 
» G ra f s c h a f t  P i t t en «49

Zur Förderung des religiösen Lebens in den Grenzgebieten der rie­
sigen Salzburger Erzdiözese dürfte auch die Zehentschenkung Erzbi­
schof Konrads beigetragen haben. Tatsächlich folgte am 8. Juli 1160 
die urkundliche Bestätigung durch Erzbischof Eberhard (1147-1164), 
daß ein Chorherr die Seelsorge an der Pfarrkirche Bromberg ausüben 
dürfe50.

Durch Abtrennung der Pfarre Bromberg war für Pitten nur mehr 
ein relativ kleiner Pfarrsprengel verblieben; zudem verhinderte ein 
relativ häufiger Wechsel der Eigenkirchenherren, daß Reichersberg 
Ansprüche stellen konnte. Zur Verwaltung und Einhebung des Ze­
hents ließ Propst Gerhoch am Fuß des Pittener Bergs 1149 eine Nie­
derlassung mit einer Kapelle errichten. Um jedoch Unzulänglichkei­
ten und Mißverständnissen vorzubeugen, wurde in der Urkunde der

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



18

den Ortspfarrern zustehende Zehentanteil für Pitten ausdrücklich 
festgelegt. Von 1211 bis 1448 war Pitten eine freie Kollationspfründe 
der Salzburger Erzbischöfe. Da es aber trotz aller Vorsichtsmaßnah­
men zwischen dem Pfarrer von Pitten und dem Stift zu Streitigkeiten 
kam, übertrug am 20. März 1448 Erzbischof Friedrich IV. (1441- 
1452) dem Stift Reichersberg das Präsentationsrecht. Acht Jahre spä­
ter wurde die Pfarre dem Stift ganz inkorporiert51.

B r o m b e r g 52

Die Zehentschenkung
Für Bromberg schloß die Zehentschenkung von 1144 durch Erz­

bischof Konrad von Salzburg alles ein, was an Rodungen und an Toch­
terpfarren dazugewonnen werden konnte a loco, qui dictur Putinove 
usque ad terminos Ungarorum et usque ad montem Hartperch in pre- 
dio comitis Ekkeberti.

Die Pittenau bildete die Westgrenze dieses Gebiets. Hartberg da­
gegen ist ein vieldeutiger Name, einmal mit einem Gebirgszug, dann 
wieder mit einzelnen Bergen in der Fortsetzung mit dem Wechsel, 
dem Masenberg und dem Ringkogel vor der Stadt Hartberg (Steier­
mark) gleichgesetzt. Gemeint war jedenfalls die Südgrenze dieses Ge­
biets. Der Ausdruck terminos Ungarorum meint dann die Ostgrenze 
gegen Ungarn, im Norden schloß dann der noch bei Pitten verbliebene 
Rest an.

In beiden Pfarren handelt es sich um Rodungs- und Kolonialland. 
Deshalb ist auch in der Urkunde die Rede von Neurissen -  von Pfar­
ren, die in diesen Bereichen zu gründen seien. Dem Stift wurde also 
bewußt die Aufgabe der Pfarrorganisation in der Grafschaft Pitten zu­
gedacht.

Die weitere Entwicklung bis zur Erlangung 
des vollen Präsentationsrechts

Der erste namentlich bekannte Pfarrer von Bromberg, Meginward, 
scheint 1146 noch als Pfarrer von Neunkirchen auf, doch bereits 1149, 
vor der Kapellenweihe der Niederlassung der Chorherren in Pitten, 
wird er als Pfarrer von Bromberg genannt. -  Beide Pfarren, Pitten 
und Bromberg, wurden noch von Weltpriestern betreut.

Den Weiheakt der Kapelle nahm Erzbischof Eberhard von Salzburg 
vor; weiters waren aus der Salzburger Kirchenprovinz anwesend: Bi­
schof Roman von Gurk (1131-1167) und Propst Werner von Seckau 
(1141-1196), aus der Diözese Passau Propst Marquard von Kloster­
neuburg (1140-1167) und sein Bruder Gerhoch von Reichersberg; 
Graf Eckbert III. war ebenfalls mit seinen Ministerialen aus der Stei­
ermark gekommen. Auch Scharen des Volks eilten herbei. Erzbischof 
Eberhard befreite die Kapelle von der Jurisdiktion des Pfarrers und
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gestattete dem Volk, in ihr dem Gottesdienst beizuwohnen und an 
ihren Hauptfesten (Kirchweihfest, Fest Johannes des Täufers und an 
Peter und Paul) die Predigt zu hören53.

Dieses Fest der Kapellenweihe ist nicht bloß als Anerkennung der 
Person von Propst Gerhoch zu werten, sondern es kann wohl auch als 
Einigungsfeier zwischen der Erzdiözese Salzburg und dem Hause 
Eckberts verstanden werden.

Nicht vertreten bei den Feierlichkeiten in Pitten war die Kloster­
zelle von Gloggnitz.

Die durch den neuen Landesherrn, Markgraf Otakar III. von Stei­
ermark, geweckte Vorliebe seiner Ministerialen für steirische Klöster 
erschwerten die Zehentverwaltung in der Waldmark durch die Rei- 
chersberger Chorherren, des in Bayern -  also im Ausland -  gelegenen 
Stifts. Da also auch keine entsprechende Gegenleistung in Ausübung 
einer seelsorglichen Tätigkeit erbracht werden konnte, mußte dies in 
den Augen des Volks und der Ministerialen ungerechtfertigt erschei­
nen, wenn das Stift dennoch den Zehent einhob.

Erst die mündliche Bewilligung durch Eberhard L, daß ein Chor­
herr an der Pfarrkirche Bromberg Seelsorge ausüben dürfe, und dann 
die Bestätigung durch eine Urkunde am 8. Juni 116054 führten eine 
wesentliche Besserung herbei. Diese Bewilligung gab der Erzbischof 
Propst Gerhoch in Anerkennung des seelsorglichen Eifers und der 
Einhaltung der Ordensdisziplin, aber auch mit der Verpflichtung, daß 
die Reichersberger Chorherren weiterhin daran festhalten.

Die ersten Seelsorger aus dem Stift sind nicht bekannt. Für die so 
ausgedehnte Pfarre waren zur Seelsorge und zur Pflege des Ordens­
lebens mindestens ein halbes Dutzend notwendig.

Aribo war der erste Pfarrer von Bromberg (1182-1194), von dem 
auch bekannt ist, daß er Chorherr von Reichersberg war. Er nannte 
sich »Erbo de Bramberg«.

In dem wegen Grenzstreitigkeiten zwischen Österreich und Böh­
men ausgebrochenen Krieg waren die Ministerialen des Markgrafen 
von der Steiermark im Einverständnis mit Böhmen 1175 in Öster­
reich eingefallen. Die nun folgenden Kämpfe, Raubzüge und Brand­
schatzungen wurden größtenteils auf dem Gebiet der Waldmark aus- 
gefochten. Schon seinem Vorgänger wurde die Pfarre Bromberg ent­
rissen, Aribo selbst wurde gefangengenommen und hart behandelt, 
wovon er sich jedoch mit 50 Mark loskaufte55. Trotz Aufbringung ei­
ner so hohen Lösegeldsumme gelang es seiner offenbar hervorragen­
den Verwaltungskunst, nahe gelegene Güter für seine Kirche zu er­
werben.

1194 gelangte der Pfarrer Erbo de Bramberg als erster so vieler 
Pfarrer von Bromberg zur Propstwürde (1194-1198). Weil er die Pfar­
re Bromberg beibehalten wollte, drohten die Ministerialen mit Entzug 
des Zehents. So bedrängt, verzichtete er zwar auf die Pfarre, ließ sich
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aber nicht abhalten, vom Einkommen der Pfarre Bromberg die Ob­
lai56 einzuführen.

Von den Nachfolgern Erbos in Bromberg ist bis 1220 keiner be­
kannt; danach ergeben sich aber für die Erstellung der Reihe der 
Chorherren, die von Reichersberg als Pfarrer nach Bromberg gekom­
men waren, keine Probleme mehr.

Pfarrer Hartwik (1235-1251) war der erste Pfarrer von Bromberg, 
der ohne Investitur durch den Erzbischof von Salzburg angestellt 
wurde. Ausschlaggebend war hierfür die urkundlich festgehaltene Er­
laubnis vom 24. April 123357.

Weiterentwicklung des Pfarrsystems und 
Errichtung der Pfarre Edlitz

Nach dem Sieg über die Ungarn setzte -  wie überall in Niederöster­
reich -  auch im Reichersberger Zehentgebiet ein planmäßiger Ausbau 
der kirchlichen Gliederung ein. Die Voraussetzungen hierfür waren 
offenbar zur rechten Zeit geschaffen worden.

Die Errichtung von Pfarren hatte sowohl seelsorgliche wie wirt­
schaftliche Bedeutung; für beide Anliegen herrschte offensichtlich 
Nachholbedarf. Da von der ersten Christianisierung der Waldmark in 
der Karolingerzeit kaum etwas übriggeblieben war, lag auch wirt­
schaftlich vieles im argen. Da ja Gottesdienste größere Menschenmen­
gen zusammenführten, wirkten sich diese auch äußerst anregend auf 
Handel und Verkehr aus.

Die nun einsetzende Entwicklung des Pfarrsystems beweist auch, 
daß die Reichersberger Chorherrengemeinschaft durchaus gewillt 
war, sich dem planmäßigen Ausbau der kirchlichen Gliederung zu 
stellen und dabei mitzuziehen.

Durch eine rasch einsetzende Urbarmachung und Besiedelung des 
ausgedehnten Pfarrgebiets von Bromberg wurden an die Seelsorger 
immer größere Anforderungen gestellt.

Um an Sonn- und Feiertagen den Gläubigen Gelegenheit zum Meß­
besuch zu geben, mußten sie übers Gebirge zu den Filialkirchen (Ed­
litz, später auch Krumbach) reiten. Dafür erhielt die Pfarre Bromberg 
in Edlitz eine Wiese und Hafer für ein Reitpferd; ebenso wurde das 
dann auch in Krumbach zur Verfügung gestellt.

Um im riesigen Pfarrsprengel von Bromberg die Seelsorge zu er­
leichtern, richtete Erzbischof Adalbert von Salzburg (1183-1200) an 
Propst Gerloch von Reichersberg (1189-1194) 1192 ein Schreiben, 
in dem alle Rechte und Freiheiten wie auch Besitzungen bestätigt, 
gleichzeitig aber die Errichtung der Pfarre Edlitz angeordnet wurde58.

Propst Gerloch erhielt das Recht, so wie in Bromberg auch in Edlitz 
geeignete Pfarrer -  Chorherren oder Weltgeistliche -  anzustellen, wo­
bei sie weiterhin die Investitur von Salzburg erhalten sollten.
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Damit wurde Edlitz selbständige Pfarre und Taufkirche für den 
heutigen PfarrSprengel: Aspang, Zobern, Krumbach und Kirchschlag.

Damals war Edlitz noch Erbbesitz der Hochfreien Elisabeth von Gu­
tenberg. Zwecks frommer Stiftungen für ihr Begräbnis hatte sie sich 
ihr Gut Edlitz samt den dazugehörenden Weingärten Vorbehalten. Da 
sie 1187 auch in Proleb (Steiermark) eine Eigenkirche zu Ehren des 
heiligen Vitus erbauen ließ, gilt sie als große Verehrerin des Heiligen, 
welcher ja auch in Edlitz zum Patron der Kirche geworden ist.

1203 wurde der gesamte südwestliche Teil der Pfarre Bromberg ab­
getrennt und der neuen Pfarre Edlitz zugewiesen. Da aber der Propst 
eigentlicher (habitueller) Pfarrer war und sowohl Bromberg als auch 
Edlitz von Vikaren betreuen ließ (meist durch Stiftsgeistliche), konnte 
er auch deren Vikariate mit Seelsorgern (Vikaren) besetzen. Durch 
Gleichschaltung der Haupt- mit den Tochterpfarren war der Unter­
schied verwischt und das Abhängigkeitsverhältnis allmählich ge­
schwunden. Das dürfte auch der eigentliche Grund dafür sein, warum 
kaum Daten über die Trennung der Tochterpfarren von den Mutter­
pfarren vorhanden sind.

Aus der oben schon erwähnten Urkunde von 1203 geht weiters her­
vor, daß in beiden Pfarren -  Bromberg und Edlitz -  außer den Laien­
brüdern wenigstens drei Chorherren residieren mußten59.

Papst Honorius III. (1216-1227) nahm auf Bitten des Propstes 
Heinrich I. von Reichersberg in der am 18. März 1219 im Lateran 
angefertigten Urkunde das Stift Reichersberg in seinen besonderen 
Schutz und bestätigte die Zehente von Bromberg, Pitten und Edlitz 
samt ihren Gotteshäusern. Der Papst bestimmte aber, daß sowohl in 
Bromberg wie in Edlitz die Regel des heiligen Augustinus beobachtet 
und beide Pfarren mit Chorherren besetzt werden sollen60.

Erzbischof Eberhard II. von Salzburg bewilligte 1233 dem Stift die 
Anstellung von Chorherren an beiden Pfarren, Bromberg und Edlitz, 
ohne daß wie bisher um die bischöfliche Investitur angesucht werden 
mußte61. Damit verbunden war dann auch das Präsentationsrecht; 
beide Pfarren wurden dann dem Stift inkorporiert62.

Ein nicht bloß durch Abkunft, sondern auch ein in Tugend und Ge­
lehrsamkeit hervorragender Mann war Propst Konrad von Radek 
(1287-1296). Dieser entwarf 1287 ein Statut, das Besetzung und Le­
bensweise der Chorherren in den Pfarren Bromberg und Edlitz regeln 
sollte; hierin wurde angeordnet:
1. Der jeweilige Propst soll die Pfarrer im Einvernehmen mit dem Ka­

pitel ernennen.
2. Die Chorherren sollen in allen Belangen nach der Regel des hl. Au­

gustinus leben.
3. Bei Ausgängen soll jeder den ihm vom Superior beigegebenen Be­

gleiter haben.
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4. Jedes vierte Jahr haben sich die Chorherren im Stift einzufinden 
und Rechenschaft abzulegen.

5. Was die Pfarrer von ihrem Einkommen erübrigen, soll dem Stift zu­
kommen.

6. Jedes Jahr müssen die Pfarrer in der Bittwoche eine gewisse Sum­
me für die Weinkulturen in Krems abliefern.
Jeder Pfarrer muß sich vor der Amtsübernahme verpflichten, alle 

diese Punkte getreulich einzuhalten. Am 12. Mai 1287 wurde dieses 
Statut von Bischof Wernhard von Passau (1285-1313) bestätigt63.

An f än g e  und We r de n  der e i nze ln en  P f a r r e n 64

War bisher von der großflächigen Entwicklung und den Großpfar­
ren die Rede, so seien abschließend und zusammenfassend Entste­
hungsdaten einzelner Patronats- und Inkorporationspfarren65 ge­
nannt.

Die Zehentschenkung Erzbischof Konrads I. von Salzburg an das 
Stift Reichersberg spricht der Pfarrorganisation im Gebiet der »Graf­
schaft Pitten« von vornherein einen nicht unbedeutenden Stellenwert 
zu. Die Urkunde von 1144 schließt in der Vergabe alles ein, was in 
diesen Pfarren an Rodungen und Tochterpfarren gewonnen werden 
kann. Durch das Stift Reichersberg wurde dieser Auftrag wahrgenom­
men, wodurch bis zum Ausgang des Mittelalters allein auf dem ur­
sprünglich Bromberger Anteil 14 Pfarren entstehen konnten: Zu­
nächst wurde ein etwa gleich großes Gebiet für die Errichtung der 
Pfarre Edlitz abgegeben. Im noch der Pfarre Bromberg verbliebenen 
Teil konnten weitere sechs Pfarren errichtet werden; von Edlitz aus 
wurden weitere sieben Pfarren gegründet.

Zur Pfarrorganisation sei hier abschließend eine chronologische 
Kurzdarstellung im Überblick gegeben66:

B r o m b e r g

Bromberg -  Edlitz 1192 /1203  

aus Bromberg aus Edlitz

Kirchschlag um 1250 Aspang um 1210
Lichtenegg um 1250 Mönichkirchen um 1210
-  daraus Hollenthon 1783 Krumbach um 1250
Hollenthon um 1300 -  daraus Schönau um 1300
Wiesmath um 1300 Hochneukirchen um 1300
Hochwolkersdorf 1203 Zöbern um 1250
-  daraus Schwarzen­ 14. Jh. u. -  daraus Schaffern

bach 1719 (Steiermark) um 1300
Themberg 1784 Gschaid (March) 1784
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Reichersberg gemäß der Urkunde Erzbischof Eberhards I. einzusetzenden Stiftspriester 
als Pfarrer von Bromberg und Edlitz von nun an nicht mehr vom Erzbischof investiert 
zu werden brauchen . . . bzw. (für ein Transsumpt dieser Urkunde v. 25. April 1423): 
Erzbischof Eberhard von Salzburg inkorporiert die Pfarren Bromberg und Edlitz dem 
Stift Reichersberg.

58 OÖUB II, S. 442 ff, Nr. 301.
59 Ebd., S. 489-491, Nr. 339, Original AR.
60 Ebd., S. 600 f ,  Original auf Pergament, Siegel abgefallen, AR. Veröffentl. auch in: 

Monumenta boica IV, S. 428.
61 SUB III, S. 444 f ,  Nr. 894.
62 Ebd., Nr. 854.
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63 Zit. nach Hammer (wie Anm. 1), S. 26 f. -  OÖUB IV, S. 57, Nr. 65, u. Monumenta 
boica IV, S. 259; eine Abschrift daraus befindet sich im Pfarrarchiv Bromberg wie (fast) 
alle in diesem Kapitel angeführten Urkunden.

64 Hammer (wie Anm. 1), S. 21 f. u. 27 ff.
65 Da leider keine Gründungsurkunden existieren, handelt es sich um angenomme­

ne Daten. Die erstmalige Nennung einzelner Pfarrer der Patronatspfarren werden -  so­
weit vorhanden -  mittels Fotokopien aus Urkundenbüchern und Sammlungen im An­
hang v. Pilihofer (wie Anm. 1) belegt.

66 Hammer (wie Anm. 1), S. 34. Vgl. Marktgemeinde Bromberg (Hg.), 850 Jahre 
Bromberg (1144-1994) (1994), S. 17.

Anschrift des Verfassers:
Mag. Klemens J. Pilihofer Can. Reg. 
Stift Reichersberg OÖ.
A-4981 Reichersberg
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